
Marıa Kassel Warum können AÄAussagen der 20el, Aıe sıch zunächst auf
das Volk Israel bezıiehen, auch auf (heutıge) Eıinzelmen-

99  Ich habe dich schen bezogen werden? Weal auch dıe HI Schrift se/lbst
he]l deiınem dıiesen Weg beschreitet, W1ıe 1es den Beıspielen Maır-

Ü am Un Mose dıe Frau stark zurückgedrängt OT-Namen gerufen‘ scheint un Gegenbe:ıspiel Marıa un Zacharıas g_Bibeltheologische ze1ıgt werden annn POLZ des Beıspiels, das Aa ım
Aspekte Neuen Testament D2zetet, der überleferten Form des

auDens weıtgehend dıe Prägung NC Frauenbiogra-
phıen red.

Identität VO Das Wort Aaus JesaJa 43, 1st VO Trostpropheten des Da
Biographie un! bylonischen X11S das olk gerichtet, das 1n der TeM-
(G;laube de, gewl auch ın Entiremdung lebht Als Volk i1st eım

Namen gerufen; eSs so1l1 die Furcht überwinden mM1
„Fürchte dich nicht“ beginnt der Satz sSo[1 offnung
schöpfen auft eınen Anfang sSseıner Geschichte m1T
selınem ott Der Prophet vernel selınem Volk eiınNne
NCUC, gewl1lssermaßen kollektive Blographie. S1e wIrd
möglich, we1ll ott das olk AUS dem Kix1l auslöst, 5
löst Das olk annn auftauchen Aaus selınem Nıchtvorhan-
densein, 1n das ÜNC die AUus SelINemM Versagen m
Glauben resultierende mi1ıilıtärische Niederlage abge-
STUNZT War, 1ın e1n Da-Sein unftier den Völkern Der
'Text verstie 1eSs auch qls eınen SchöpIiungsvorgang.
Und wWenn das (Gottesbild des Deuterojesa]Ja 1er MIC
N1NUur männliıch, sondern auch wel  e ware, könnte eben-

VO eıner Neu- oder Wiedergeburt gesprochen WEeI’ -
den
Dıies es 1st zusammengefaßt 1M Namen, der d1ıe Iden-
Jal des Volkes ausdrückt, die 1n GottesS elinem

en gründet un! das Olk W1e€e e1n Individuum
erscheinen 1äßt Was bel Deuterojesa]a e1Ne Verheißung
1ST, findet sich ın den vorex1ıilischen Theologien sraels
längst qls durchgängiges Motiıv Die 1ographie des
Volkes un seın Glaube SiNnd nıcht Zzwel addierbare
Größen, sondern entwachsen eın un derselben urzel,
dem Gerufensein HRE Ott.
kın kolle  1ver YoHbE hbleibt Jedoch immer irgendwie
aDbstra un! unverbindlich Und ist fast selbst-
verständlich, daß sich konkretisier 1M (Gjerufensein
einzelner 1ın Israel, W1e€e dem des Abraham, des ©
des Mose, Samuels, Davıds, der Propheten. Von er
annn NIC unzulässig se1n, WEeNnN das Wort AUS Jesa]a
43, heute 1M chrıstlichen Bereich Sgern auf den einzel-
Ne  5 Menschen bezogen wIrd. Das erscheint DA beson-
ers annn angemessen, WenNnn der Glaube nicht mehr
UG gesellschaftliche Konventionen VO  D außen g‘-
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STULZT WIrd, sondern ganz VO  ® den einzelnen Menschen
verantwortet werden muß, w1e das ın elner säakularen
Gesellschaf auch TÜr Cie einzelne 1ographie gilt SO
ıll C 1er das biblısche Verhältnis VO Biographie
un:! Glauben nıcht global betrachten, sondern einzel-
nen (estalten

TWAa Glauben, VO  } ott anl amen gerufen se1n, 1st den-
iographie un och eıne Erfahrung, Cdie nNn1ıC 1M luftleeren Raum g-
(CGlaube MAC wIird. S1e vollzieht sich W1e€e bel Israel 1mM Eixil

A Z7@e11- un: lebensgeschichtliche mstände, 1st mıiıt
Menschen verbunden, äng ab VO geltenden bzw
terdrückten Werten un Lebensformen. Es äßt sich
Iragen, ob Mose, ware nicht ägyptischen Hof aÜT-
gewachsen, NIC geb1i  e SeEWeESECNH, sondern hätte schuf-
ten mMuUusSsSsen w1e€e die anderen Israelıten 1ın der aägyptischen
klavereı SeEe1INE privilegierte Lebenslage erliaubDte ihm
eiıne krıtische Dıstanz Z esCNIC SE1INES Volkes 010

sich annn jemals qlSs VO  . ott mı1t amen gerufen und
sich azu aufgerufen erfahren hätte, das olk 1N die TYTel-
heit führen I Iıe Überlieferung Exodus verste die
oppelte erkun: des Mose AaUuUuSs Israel un! AaUus Agypten
qls unstige biographische Voraussetzung für die ottes-
beziehung Israels, deren Grundlegung auft ın zurückge-

WITrd. Ist das Anfang der Geschichte des ]U-
disch-christlichen Gottesglaubens annn drängt sıch
die ra auf, W1e€e we1ıt der dem olk Israel bzw den
ıstlichen (Gemeinden eweils gemeinsame Glaube DO-
rade dadurch se1INeEe überlieferte Gestalt hat,
daß Ka bestimmte 1ographien theologisc relevant DEC-
worden, viele andere aber A (GGerufensein mM1 amen
nicht zugelassen worden S1Nd. eım He 1 die
spltzt sich die Ta dadurch Z  r daß die glaubenprägen-
den l1ographien fast ERUEG männliche SiNd, un! ZW al

durchgehend ÜE el Testamente Es wird ZWaTr

einzelnen Stellen VO  S Frauen berichtet, die der OtTtesbe-
ziehung, dem Glauben starke Züge eingeprägt en,
WwW1e€e Mırjam, Debora, arla VO  - Magdala, die FTau,
die esSus S: Begräbnis sa Cdie Frauen rab Jesu
un esonders natürlich arla, die utter Jesu ber S1e
kommen T punktuell VOT) nicht kontinuierlich 1M
Strom der Glaubensbildung; un vielen Stellen 1M
euen TLestament durchgehend wIird ihr Einfluß IMNal-

ginalisiert, verwischt oder heruntergespielt. Und wenll

die biblische ese stiımmt, dalß der (Glaube als eiıNe (Ge-
SCNICNTIE mıi1t ott 1limMMer m1t eıner Biographie identisch
1st sSEe1 eıne kollektive, sSe1 eiıne indıvıduelle ann
Sp1ltzt sich die ra nochmals onnte sich die B10-
graphie VO  a} Frauen 1n biıblischen Zeiten überhaupt m11
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eiıInem e1genständigen Glauben verbinden außer 1ın Aus-
nahmefällen Wenn dessen nhalte, WenNn die Art der
Beziıehung ott gut W1€e ausschließlich VO Män-
ern SOW1Ee WE männliche Erfahrung bestimmt wurde?
Um dieser eute och immer akuten ra eEeLWAaSs u-

auf den TUn gehen, 111 ich ZW el biblischen
Beılsplelen, eweıils 1M Vergleich VO  ; einem Mann un E1-
Ner FTau, untersuchen, WI1e€e das Beim-Namen-CGerufen-
sSeın näherhin aussıeht

Mose un Mir]Jam el gelten als Prophet un Prophetin In Israel: el
en, mıiıt Aaron, den Exodus aus dem elen-
den Asylantendasein 1ın Agypten angeführt sagt
e1n unverdächtiges biblisches Zeugn1s 1C O, Belde
Siınd also VO ott eım Namen gerufen, SINd DC-
Wa. Geschichte un Gottesverhältnis ihres Volkes
grundzulegen. Das pra auch ihre eigene ebensge-
schichte:; charakteristise für ihre B1lographie ıst S
herzuziehen, ihr en lang keine feste Bleibe en
un! das Ziel, dem S1e mıi1ıt dem verzagten autileın VO  }
Menschen unterwegs Sind, nıe erreichen. el M11S=
SCr starke Menschen gewesen se1ln, SInd vielleicht
MC ihre Aufgabe un ihr en voll harter An{iforde-
rungen geworden, SONS hätten S1Ee ohl aum ber län-
DeETEC Zieit eın en m1T großen Schwierigkeiten un
ebenso großer Verantwortung durchgehalten.
DiIie wichtigsten emente ihrer Bıographie un ihres
aubens scheinen gleich Sein och W1€e verschieden
i1st das, Was die Glaubensdokumente VO  5 belden überlie-
tern. Breıten Kaum, VO  @ der Irühen 1N!  el D1is S@1-
Ne HOC nehmen en un! Taten des Mose eın uch
ber Se1INe innere seelische Welt, 1ın der sıch die dramatı-
sche Entwicklung se1ıner Gottesbeziehung splegelt,
fahren WI1Tr 1el Wıe se1ne B1lıographie mi1t selnem anl
ben verschlungen ist 1e sich mıi1t modernen psycholo-
gischen Kenntnissen aufs beste analysieren. uch WEeNnNn
sSeın en UÜDe die Tradenten auf e1INe exemplarische
Glaubensbiographie hin stilisiert ist en die ear-
beitungen doch MIC verhindern können, dal überall der
reale ensch Mose urchscheint m1t selınen erlebten
en un! Tiefen, mı1t selnen UteCH un bösen aten, mi1t
selinem Versagen VOL ott un: mıi1t selner Glaubensstärke
un! vielem mehr.
Wıe anders dagegen die Überlieferung VO  5 Mirjam! ber
ihre erkun un:! ihren erbpleı erfahren WIT 9ar
nichts, nıchts ber ihre Famuilie, nıchts ber ihre eru-
fung, H- Nad1ıIre ELIWAS ber ihre Au{fgabe un Sal  10N
1m Exodus S1e ist dargestellt, als S1Ee keine B10-
graphie gehabt, der Ja die Kontinuität eıner Lebens-
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geschichte SOW1E€E der Prozell der Identitätsbildung
gehören SO ausführlich darüber VO  - Mose berichtet wIrd

TÜr MırjJam gibt 1]1er DULT: Fehlanzeige. ach der Reti-
tung der Ausgewanderten Schilfmeer 1ist S1e auf e1n-
mal da S1e den kultischen anz der Frauen un!
SIN mıt ihnen das Preislied auft ahwe, den Slegergott
ber die ägyptischen Verfolger Exodus D —2 Die
Szene deutet darauf hın, daß Mır]Jam wahrscheinlich
auch prlesterliche Funktionen ausgeü hat Und auch
WEln S1Ee eınen kriegerischen Hymnus auft ott SIN
scheıint ihr Gottesbild doch nıcht VO krıegerischen
spekten estiıimm se1n, sondern eher VO  ; Heiterkeit
un Lebensfreude och (jenaues WwW1€e VO  S OSEeSs Gottes-
beziehung erfahren WIr ber MıirjJam nıcht ber die
Gründe der kargen biblischen uskünfte wıssen WI1T
ebenfTfalls nıchts och e1iINe Ot1Z, ın der S1Ee als
Sohn (Amrams erwähnt wird (1 Chronik S, 29), macht
skeptisch. Ihre ermännlichung muß nıcht dem Schrei-
ber der Chronik angelastet werden : die Geschlechtsum-
wandlung mMag sich schon an vorher eingeschlichen
en ıne ehbenfalls späate Beschränkung ihrer atıg-
keit auf die Unterweısung VO Frauen Targum @

Jäßt, en m1t der Chronik-Stelle, den MeT-
aC aufkommen, daß die Verfälschungen ihrer B1ogra-
phie Methode (geha en Sollten Verschweigen un
Fälschungen damıt tun en, daß ır]am eiINe TAau
War un ach Meınung der theologischen Glaubenshüter
keine WI1C  X  e Posıtion ın sraels Geschichte mıi1t selnem
ott en konnte?
Der längste biblische Text ber MırjJam Numerı1 Z
1=16) bestätigt den erdacCc Da ZEe1ILLIC zwıischen
dem ganz iIrühen Text VO Schilimeer un! den späateren
kurzen Bemerkungen ber MırjJam steht, alsoO och VOL

den Verfälschungen, hat eın besonderes Gewicht Wr
WIFT 1 auf eınen charakteristischen Abschnitt VOIN

MiırjJams 1ographie, be1 einem Aufenthalt 1ın der uste
während des Exodus, das Za sich ereıgnet. Wiıe
iımMmMer die Kritik MirjJams und Aarons) Mose gEe-
sehen en mag (Verse 1=2), S1Ee muß eLIWAaS m11 dem
Streben des Mose ach alleiniger Machtausübung tun
gehabt en Denn darauf au die Auseinanderset-
zZung hınaus, daß Mose der wahre Prophet Jahwes 1st
un ır]Jam e eine zweıtrangıge Prophetin (Verse
6—8) TEelNC behauptet Mose das nıicht selbst; 1mMm exl
WITd gerade qls esonders demütig bezeichnet
woflfür eESsS ach me1lner enntn1ıs der Moseüberlieferun
eın einz1ıges eispile gibt 1elmenr werden sowohl dıe
Festlegung der Prophetenhierarchie als auch die Bestra-
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fung der krıtischen MırjJam m1T Aussatz ( 10) un! dem
Ausschluß AaUuSs dem er (Verse 3-1 qlS Wort (iottes
übermittelt. Haft 1er womöglic der männliche Führer
seınen Machtanspruch m1t den OCNSiIen enkbaren, mM1
relig1ösen anktionen gegenüber der ursprünglich
gleichberechtigten Fa durchgesetzt? ır]Jam jedenfTfalls
wIıird als die Unterlegene dargestellt. Und da S1e VeLI-

StUumMMLT, erscheıint S1e nicht TL 1n ihrer leiblichen m-
versehrtheıit geschädigt, sondern auch ın ihrer seelisch-
geistigen SOWI1Ee relig1ösen Potenz erschüttert. Mose und
seın Ol rücken G1E gew1lssermaßben AaUS dem Blickfeld
me ich nıcht KD die äußere, sondern auch die 1NNe-
E  9 die psychische TaAaMAatı der Geschichte ZZ1B 0 6 ennt-
N1S, ann vermıittelt S1Ee den MC e1INeEeSs Bruches 1n
der Biographie Mıiırj]Jams, die sich das göttlic legitimier-
Le Urteil ilihres ollegen Mose selbst innerlich eıgen
macht Als al VO  e starker relig1iöser Ausstrahlung W1e

Schilfmeer ist S1Ee Jetz aum och VOTSiIe  ar Ihre
spirituelle Mächtigkei WIT. allerdings eım olk nach,
das ohne S1e HIC weiterzuziehen bereit 1st (Verse
5l Ungewollt zeigen die Autoren un! Tradenten
dieser Erzählung, W1e€e MirjJams Glaubenskraft un ihre
Bege1isterun fÜür die Geschichte ihres Volkes m1t ott
schwinden UTE den Angri{ff auf ihre MenNnNsSC  iche Inte-
gr1ıtäat un Identität. S1ie steht insofern paradıgmatisch
TÜr viele Frauen ın eınNner männlich dominierten Relig1i-
onsgemeinschaft, deren vielfache blographische Beschä-
igungen un! Behinderungen auch ihren Glauben
TesSsen.

Marıa un (janz anders 1ST das zweıte, das neutestamentliche Bel-
Zacharlas spiel, das VO  > seınem TYTzanler bewußt als Entgegenset-

ZUNg männlich-wel  icher Glaubenshaltungen konz1-
pıer 1sSt (Lukas k EsS handelt sıch auch 1er D
wählte einzelne Menschen, deren Glaube, W1e€e bel1 MırjJam
un:! Mose, ın ihre Glaubensgemeinschaft hineinwirkt
un! deren Gottesbeziehung beeinflußt DiIie 1ographien
VO  e Zacharlas un arıa Sind recCc verschieden. Da 1st
der T1esSier m1T eınNer respektablen bürgerlichen Ra
SteNZ, WEeNN auch elner kınderlosen Ehe leidend,
1E regelmäßigen Opferdiens 1M Tempel erfahren ın
den Dıngen des aubens, eingebunden m den ythmus
e1iINeSs rechtschaffenen relig1ösen Lebens (Verse 3—-10)
OTrt das Mädchen arla, VO  s dessen bürgerlicher B10-
graphie W1e hel 1ırmam keine aten überliefert WeI -

den, außer daß G1E mı1t Elisabeth, der Ehefrau des acha=
r1as, verwandt 1ST; verlobt ZWal m1t einem Abkömmling
der Davıdlınıie, doch selhst unbedeutend, schon
ihres jugendlichen Alters (Verse DD 36) Und (SIl
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machen : einNe 1ın ihr en tief einschneidende GOt-
teserfahrung, be1 der ihr jeweiliges Verhalten gegensäatz-
licher nıcht seın könnte.
Zu dem Priester spricht der nge (sottes Altar,
angemessenen Ort eıner professionellen Gottesbegeg-
Nnung (Verse 1=2 och Zacharlas reaglert mi1t Angst }
un! Unglauben. Anscheinend hat mM1 eıner in per-
Öönlich trefifenden otteserfahrung nNn1ı€e gerechnet, un!
das OTIITIZ1eLleN (Ort der Gegenwart Gottes, eın
en Jlang seınen prlesterlichen eru ausübte. Die Bot-
schafit, die empfIängt, da sSse1INeEe Tau eınen Sohn AT

Welt bringen werde, muUüßte eigentlich se1ıne Biographie
umkrempeln, ihr eine Wendung geben Aaus dem relig1ösen
Alltagstro heraus, hın eıNer kreativen Lebendigkeit.
Und die Krafit der Botschaft mMUu. VO  5 iıhm ausstrahlen
quft die Gemeinde, TÜr die seınen 1enst verrichtet
och STa dessen uberla sich kleinlichen weifeln,
bleibt angesichts der Gottesnähe In sich verschlossen
un!: verstumm folgerichtig. DIie 1ographische elte der
Gottesverheißung 1st TÜr ihn unwahrscheinlich, daß
auch eın Glaubensimpuls VO ihm ausgeht.
Für Marıas otteserfahrung (Verse 6=3 WE densel-
ben nge vermittelt, wIrd eın außerer Ort genann(t, MT
dieaD der S1Ee lebt, Twähnt Mıiıtten 1Ns profane -
ben hıneiın scheint S1Ee der Ja treiffen, doch irgend-
W1e€e nıcht unverhoi{ft, 1äßt der Text vermuten, als
tauche die esondere Gotteserfahrung AUSs dem Strom e1-
Nes spirıtuellen Lebens auf Marıas chrecken ıchtet
sich auch MI auft die Gottesbotschaft als solche, S()[1-

ern auft den amen, mıiıt dem S1Ee angerufen WITd: egna-
dete Marıa hat OIfenDar sofort erTfaßt, welche en!
dieser Name I ıhr en bringt, daß eiıNe HEUE; ihr
och NıC ekannte Identität edeute DIie ungeheure
Erfahrung raubt ihr auch nicht den erstian: S1e en
ach ber die Bedeutung des Namens:; S1e rag vernünt-
L1g ach dem Wiıe ihrer Empfängnis, allerdings nıcht
ach den Folgen für ihre gesellschaftliche un: soz1lale
x1stenz, WenNn S1Ee qls unverheiratete Tau eın 1nd he-
omm Daß S1Ee die Konsequenzen ihrer Gottesbegeg-
nung ohne Einschränkung akzeptiert, Ze W1e€e tief ihr
Glaube ohne die Stutze ritueller ollzüge ihr en,
ihre Biographie bestimmt. Sofort beginnt S1Ee auch, ihre
CUu«te Identität realisieren, indem S1€e sich auft den Weg
mac N1ıC 1ellos herumläuft un! wartet, Ssondern 71el-
gerichtet dorthin geht, Elisabeth, S1e weiß, daß S1€e
(jemeinsamkeit 1ın ihrem Glauben finden WwITrd. Verstum-
DINCH; verschlossen bleiben 1st undenkbar bel arıa S1e
Jubelt hinaus, W1€e umwälzend ihre otteserfahrung ihr
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en verändert un! das en der Mitglaubenden VeL_r -

andern WwIrd (Magnifikat). S1e verstromt den Na-
INECI, HalLt dem S1Ee VO  } ott gerufen 1st,

Schlußfolgerungen Ich habe versucht, mi1t dem erzahlenden Interpretieren
der biographischen Beispiele AaUuUSs der die auch für
uUuNseIie Tage relevante Dynamık e1INes 1ın die Biographie
einverleıbten aubens spürbar werden lassen. @-
fäaltig wıird in der euUuLliCc daß nicht 7wel glel-
che Trien glauben g1bt, WwW1e€e nıcht Zzwel gleiche
1ographien gibt Jede Gottesbeziehung 1n eın e1Nn-
malıges Menschenlebe Farben un! Muster en un
gekehrt jede Biographie den (Glauben der Men-
schen ın eweils einz1ıgartıger e1lse, un! das OLZ der
geme1ınsamen erkun: des aubens
An den Beispielen hat sich auch geze1gt, daß weder die
iographien och der 1n S1Ee integrilerte (Glaube ganz VO  5

selbst entstehen, da S1e vielmehr auch gemacht werden.
Au{fschlußreich AauUus der U eıner Theologin heute ist
el Vr a  em, daß die ibel, ıal ihren beiden Teilen, die
Erfahrungen miı1t einem ott überliefert, der ntier-
ückte, Ausgegrenzte befreit un S1Ee Aaus der 1E
Kixıstenz Z v1STenNnz bringt; dalß zugleic abher die SrÖß-
LE Gruppe der auf Beifreliung Angewlesenen, die Frauen,
V& der ktiven eilnahme diesem Prozel weitgehend
ausgeschlossen bleibt jedenfalls 1mM OII1Z1e1leN Hall-
benszeugn1s. Der überlieferten orm des aubens
er die Prägung ÜTrC Frauenbiographien. Und da
diese vieliI1aC eingeschnürt oder unsichtbar gemacht
worden SINd, mMuUuSsen zuerst Frauen ın ihren biographi-
schen Möglichkeiten, ihrer eigenständigen Ildentitäts-
bildung qls Krauen befreit werden, damıt der defizitäre
amtlıche Glaube Bn authentisch weibliche Weılsen
glauben vollständig werden S 1eses Problem i1st In
den christlichen Kirchen och längst niıicht gelöst. Kur
die astora 1ST 1er eın weıltes Feld O  en, die praktı-
sche Verwirklichun voranzubringen.
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